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1. Zur Thematik und Fragestellung


Die ganze Kolonisationspolitik ist


ein Blödsinn. Jeder hat sich da zu


bewähren, wohin ihn Gott gestellt


hat, nicht in einem fremden Nest.


Theodor Fontane 1


In den Jahren des Ersten Weltkriegs avancierte Paul von Lettow-Vorbeck (1870-1964) zu einem der berühmtesten deutschen Generäle. Jahrzehntelang galt er als „im Feld unbesiegt“, ein ritterlicher Kämpfer, dessen afrikanische Soldaten ihm „treu“ zur Seite standen.


Lettow-Vorbecks „Ehrenhaftigkeit“ sollte den deutschen Anspruch untermauern, die 1918/19 verlorenen Kolonien zurückzuerhalten. Dass ihn sogar ehemalige britische Kriegsgegner verehrten, trug zu dieser Legende ebenso bei wie die romantische „Heia-Safari!“-Exotik des weit entfernten afrikanischen Kriegsschauplatzes. Noch in den 50er-Jahren hörten Tausende die Afrika-Vorträge des alten Generals.


Von August 1914 bis Ende November 1918 hatte Lettow-Vorbeck die Kolonie „Deutsch-Ostafrika“ gegen alliierte Truppen verteidigt. Am Ende ging Deutsch-Ostafrika dennoch verloren – wie die übrigen deutschen Kolonien, die meist schon nach wenigen Monaten aufgaben.


Auch die – letztlich zwecklose – Verteidigung Kiautschous gegen eine große Übermacht bis November 1914 und das Abtauchen des Hauptmanns Hermann Detzner mit wenigen Getreuen im Busch von Papua-Neuguinea stilisierte die kaiserliche Propaganda zu ähnlichen, längst vergessenen Mythen. (Berühmt wurde der „Flieger von Kiautschou“, Günter Plüschow, der ein „Ehrengrab“ auf dem Parkfriedhof Berlin/Lichterfelde erhielt).


Anders als Detzner oder Plüschow verbreitete jedoch Lettow-Vorbeck seit 1918/19 eine politische Botschaft. Intensiv propagierte der General in der deutschen Öffentlichkeit das Prinzip der kolonialen Herrenrasse, forderte „Lebensraum“ zu gewinnen, bejahte Krieg und Großmachtpolitik, bekämpfte die Demokratie und lobte den Nationalsozialismus.


Wegen seiner Teilnahme am Kapp-Putsch wurde Lettow-Vorbeck 1920 aus dem Militär entlassen. Unentwegt agitierte er mittels Büchern und Vorträgen für seine kolonialimperialistischen Träume. Bis er starb, genoss Lettow-Vorbeck in Teilen der deutschen Öffentlichkeit ein hohes Ansehen. Zwei deutsche Universitäten verliehen ihm 1919 die Ehrendoktorwürde.


Noch 1956 erhielt Lettow-Vorbeck die „Ehrenbürgerschaft“ seiner Geburtsstadt Saarlouis. Mehrere Kasernen und Straßen trugen seinen Namen. Der bei Lettow-Vor-becks Beerdigung anwesende damalige Bundesverteidigungsminister von Hassel pries ihn als Vorbild für junge Soldaten.


Dabei war Lettow-Vorbecks Krieg, militärstrategisch gesehen, ein Fehlschlag. Sein Ziel, möglichst viele alliierte Truppen in Afrika zu binden, um sie vom europäischen Kriegsschauplatz fernzuhalten, hat er schon deshalb nicht erreicht, weil die alliierten Soldaten, gegen die er kämpfte, aufgrund ihrer Bewaffnung und Ausbildung in Europa nicht hätten eingesetzt werden können. Lettow-Vorbecks zum Scheitern verurteilter Krieg hat insgesamt etwa 700 000 Zivilisten das Leben gekostet und ganze Landschaften verheert.


Am Ende hat ideologisch und politisch motiviertes Wunschdenken die Lettow-Vorbeck-Saga erschaffen.


Zur Lettow-Vorbeck-Legende trug wesentlich die vermeintliche „Treue der Askaris“ bei, also jener afrikanischen Soldaten, die Lettow-Vorbeck in Ostafrika unterstützten. Diesen Mythos, den Lettow-Vorbeck selbst geschaffen hat, galt bis weit nach 1945 als eine der Rechtfertigungen deutscher Kolonialpolitik. Die Askari-Legende soll mit der Wirklichkeit in Deutsch-Ostafrika verglichen werden.


Wer war der Mann, der über vier Jahre ebenso erbittert wie sinnlos Krieg führte? In welche historische Zusammenhänge ist er einzuordnen? Das deutsche Kolonialreich existierte nur von 1884 bis 1918. Verglichen mit den jahrhundertealten, riesigen Kolonialreichen der Briten, Franzosen, Niederländer und Spanier blieb die überseeische Expansion der Deutschen marginal. (Im Fall eines deutschen Sieges wären allerdings viele Ländereien hinzugekommen).


Die Größe und Dauer des deutschen Kolonialbesitzes genügen jedoch nicht zur historischen Beurteilung. Vielmehr gilt es, Fragen zu beantworten, die den europäischen Kolonialismus generell betreffen. Gibt es überhaupt eine spezifisch deutsche koloniale Vergangenheit? Offenbarte sich gerade in den Kriegsjahren 1914/18 der wahre, auf Zwang und Gewalt errichtete Charakter jeglicher Kolonialherrschaft? Als Persönlichkeit der allgemeinen Kolonialgeschichte wurde Lettow-Vorbeck eher selten wahrgenommen.


Genau hier liegt der zentrale Schwachpunkt der Lettow-Vorbeck-Biografien von Eckard Michels (2008) und Uwe Schulte-Varendorff (2006) 2. Beide vertreten die gleichen Thesen; sie betrachten Lettow-Vorbeck hauptsächlich als Phänomen der deutschen Militärgeschichte. Dem Leser wird ein altpreußischer Offizier vorgestellt, der wegen seiner „militaristischen“ Prägung Ostafrika verwüstete. Dabei wird nicht nur ausgeblendet, dass Zivilisten die deutsche Kolonialpolitik in Gang gesetzt hatten.


Michels und Schulte-Varendorff ignorieren, dass Motive und Ziele, die deutsche Kolonialisten bewogen, nach Afrika zu gehen, denen in Westeuropa völlig glichen. Sogar die Doktrin von der „Herrenrasse“ wurde nicht in Deutschland erfunden. Bei der deutschen Kolonialpolitik standen Briten und Franzosen gleichsam Pate. Auch hinsichtlich der Grausamkeit gab es keine messbaren Unterschiede. Man denke an die Gräuel in Belgisch-Kongo! Lettow-Vorbeck, der deutsche Kolonialismus überhaupt, dürfen nicht aus ihrem wichtigsten Bezug, dem europäischen Imperialismus, herausgelöst werden.


Eben dieser grundlegende Fehler unterlief Lettow-Vorbecks Biografen; deshalb haben sie die historische Bedeutung dieses Offiziers und Kolonialisten nicht voll erkannt. Auch ohne ihn wären Deutschlands überseeische Besitzungen verloren gegangen. Lettow-Vorbecks persönliches Scheitern wird erst dadurch zu einem historischen Ereignis, weil mit ihm eine ganze Epoche zugrunde ging: der prinzipiell verfehlte europäische Imperialismus.


Dass die deutsche Kolonialpolitik nach wenigen Jahrzehnten endete, nahm den Untergang des gesamten „imperialistischen“ Systems lediglich vorweg. Mit alledem hing das preußisch-deutsche Militärwesen nur partiell zusammen. Die traditionelle preußische Staatsräson stand der kolonialen Idee eher fremd und skeptisch gegenüber. Schon darum wird die begrenzte Perspektive der beiden genannten Historiker den Tatsachen bloß teilweise gerecht.


Insofern sich Lettow-Vorbeck als Kolonialist definierte, lohnt es sehr, ihn beim Wort zu nehmen und den europäischen Imperialismus, seine Ursachen und Folgen, näher zu betrachten. Auch sind die wichtigsten Realitäten in den deutschen Kolonien zu schildern.


Selbstverständlich ist die Bedeutung Lettow-Vorbecks für die deutsche Geschichte genauso zu betonen. Spezifisch `deutsch` war bereits die Art und Weise, in der Lettow-Vorbeck Krieg führte. Er kämpfte in aussichtsloser Position, scheute auch das sinnloseste Opfer nicht, lehnte diplomatische Lösungen ab.


Diese `militaristische` Gesinnung wies Parallelen zur Schlussphase des Zweiten Weltkriegs auf. Trotz vorhersehbarer Niederlage verlangte Lettow-Vorbeck noch 1944, den Krieg fortzusetzen. Auch die kolonialistische „Lebensraum“-Idee entsprach manchen Vorstellungen der Nationalsozialisten. Lettow-Vorbecks Rasseideologie und sein autoritär-monarchistisches Staatsprinzip sollen ebenfalls berücksichtigt werden.


Nach 1918 wollte Lettow-Vorbeck Deutschland gemäß solcher Anschauungen gestalten. Der General betrachtete sich als Opfer eines „Dolchstoßes“ und versuchte, die Demokratie zu beseitigen, indem er den Kapp-Putsch unterstützte. Lettow-Vorbeck war daran beteiligt, einen neuen Krieg vorzubereiten.


Daher ist die Rolle zu erörtern, die der „Afrikakämpfer“ bei der „Besetzung“ Hamburgs 1919 spielte, der Kapp-Putsch, Lettow-Vorbecks schon erwähnte Propaganda, die dem Neuerwerb deutscher Kolonien diente, nicht zu vergessen seine Tätigkeit als DNVP-Abgeordneter des Reichstags.


Obwohl der adelige Offizier die `Massen` verachtete, ging er mit den Nationalsozialisten großenteis konform. Lettow-Vorbeck, ein notorischer Kolonialist, spielte allerdings seit 1933 nur eine untergeordnete Rolle; die Nationalsozialisten interessierte erstrangig der „Ostraum“. Jedoch feierte ihn das „Dritte Reich“ als „heldenhaften und vorbildlichen“ Soldaten. In der letzten Lebensphase (1945-1964) blieb er bis zum Tod uneinsichtig.


Wie in einem Brennpunkt hat Lettow-Vorbeck zwei historische Stränge gleichzeitig repräsentiert und verknüpft: den europäischen Kolonialismus und spezifische Eigenarten deutscher Geschichte. Sein skrupelloser persönlicher Ehrgeiz und Machtwille stellten die Brücke des einen zum anderen dar.


Alle hier dargelegten Fakten und Zitate, sofern sie Lettow-Vorbeck betreffen, basieren auf der Sekundärliteratur und seinen eigenen Veröffentlichungen. Die Analyse geht eigene Wege.





1 Theodor Fontane an James Morris, 26.10.1897, in: Theodor Fontane. Briefe aus den Jahren 1856-1898., hrsg. von Helmuth Nürnberger u.a., München 1976-1982, Bd. 4, S. 671.


2 Eckard Michels, „Der Held von Deutsch-Ostafrika“. Paul von Lettow-Vorbeck. Ein preußischer Kolonialoffizier, Paderborn u.a., 2008; Uwe Schulte-Varendorff, Kolonialheld für Kaiser und Führer. General Lettow-Vorbeck. Mythos und Wirklichkeit, Berlin 2006.









2. Die Frühzeit des Paul von Lettow-Vorbeck




	20. März 1870: Geboren in Saarlouis.


	1. Mai 1881: Paul von Lettow-Vorbeck trat in das Potsdamer Kadettenkorps ein. Im Frühjahr 1883 kam der dreizehnjährige Zögling in die Hauptkadettenanstalt Lichterfelde.


	Januar 1888: Abitur an der Kadettenanstalt.


	Februar 1888: Lettow-Vorbeck trat als Offiziersanwärter dem Spandauer 4. Garderegiment zu Fuß bei. Kurze Zeit später wechselte er an die Kriegsschule in Kassel. Ende 1888 bestand Lettow-Vorbeck das Offiziers-Examen und wurde zum Leutnant ernannt.


	1895 wurde er nach einem mehrjährigen praktischen Truppendienst zum Oberleutnant befördert. Danach folgte seine Aufnahme in die Kriegsakademie, die er im Oktober 1898 erfolgreich abschloss.


	1. April 1899: Lettow-Vorbeck wurde in den „Großen Generalstab“ abkommandiert, wo er sich mit den Kolonien europäischer Länder sowie der USA befasste. Afrika trat erstmals in seinen Gesichtskreis.





2.1 Familie und Kindheit


Paul Emil von Lettow-Vorbeck wurde am 20. März 1870 in Saarlouis geboren. Der Vater, Paul Karl von Lettow-Vorbeck (1832-1919), war damals in Saarlouis als Hauptmann stationiert; er stieg bis zum Generalleutnant auf. Die Mutter Marie, geborene Eisenhart-Rothe (1842-1919), stammte wie der Vater aus einem pommerschen Adelsgeschlecht. Sowohl väterlicher- wie mütterlicherseits brachten beide Familien zahlreiche Offiziere hervor.


Außer den erwähnten Schwestern hatte Lettow-Vorbeck fünf Brüder; zwei starben bald nach der Geburt. Die übrigen drei Brüder – Friedrich (1872-1945), Gerd (18731904) und Arnd (1877-1914) - mussten auf Weisung des Vaters ebenfalls die militärische Laufbahn ergreifen. Friedrich wurde invalid und betätigte sich als Schriftsteller, Gerd starb 1904 an einer Krankheit, der jüngste (Arnd) fiel als Hauptmann 1914 an der Westfront.


Die Lettows führten ihre Abstammung bis ins 13. Jahrhundert zurück. Damals wanderten sie aus Mähren nach Pommern ein, wo sie mit der später ausgestorbenen Familie Vorbeck „verschmolzen“. Aber erst 1891 nahmen sie den Doppelnamen „Lettow-Vorbeck“ an. In ganz Pommern besaß die Familie mehrere Landgüter.


In der Zeit des Großen Kurfürsten, dann unter Friedrich Wilhelm I. und Friedrich II., wurde der preußische Adel dem Staat dienstbar gemacht. Dadurch entstand ein Verhältnis wechselseitiger Abhängigkeit. Der König anerkannte die Herrschaft der Junker über ihre Hintersassen, gewährte den Adeligen ökonomische Privilegien und reservierte ihnen die Offiziers- und Beamtenstellen.


Der Adel wiederum akzeptierte die Machtposition des Königs, dem er treu diente. Das Bürgertum, vom Staat gleichsam ausgesperrt, blieb politisch gelähmt, absolutistische Traditionen dominierten.


Seit dem späten 17. Jahrhundert, als Brandenburg begann, den Militärstaat aufzubauen, hatten die Lettows bis 1882 der preußischen Armee 140 Familienangehörige zur Verfügung gestellt.


15 Lettows arbeiteten im gleichen Zeitraum als Landräte, Forstbeamte oder Juristen; einer wurde Theologe. Die übrigen 40 bis 50 (männlichen) Angehörigen dieser Familie, die sich in mehrere Seitenlinien aufspaltete, waren vermutlich mit der Bewirtschaftung der familieneigenen Güter befasst.


Jahrhundertelang dienten die Lettows, eine klassische Junker- und Offiziersfamilie, stolz dem preußischen König; mehrere Lettows sind im Kriegsdienst gefallen. Lettow-Vorbecks Onkel, Moritz Eduard von Lettow-Vorbeck (1835-1920) und Max Friedrich von Lettow-Vorbeck (1837-1912), erreichte beide den Rang eines Generalmajors.


Da der Vater berufsbedingt häufig umzog, konnte Sohn Paul in den Kinderjahren nirgends rechte Wurzeln schlagen. Die Familie lebte in der Stadt Brandenburg, wohnte in Königsberg, Berlin, Frankfurt an der Oder. Der junge Lettow-Vorbeck besuchte Privatschulen und ging in Berlin zwei Jahre lang auf das Französische Gymnasium. Als Sohn einer alten Offiziersfamilie war Lettow-Vorbecks Berufsleben auch wegen des Druckes, den der strenge, ehrgeizige Vater ausübte, vorgezeichnet.


2.2 Im Kadettenkorps


Im Alter von zehn Jahren, am 1. Mai 1881, trat Paul von Lettow-Vorbeck in das Potsdamer Kadettenkorps ein. An der Potsdamer Anstalt herrschte eine unnachsichtige Disziplin. Im Frühjahr 1883 erfolgte der bis dahin wichtigste Schritt in Lettow-Vorbecks beruflicher Laufbahn.


Der dreizehnjährige Zögling kam in die Hauptkadettenanstalt Lichterfelde, damals die elitärste Bildungsanstalt, in der das kaiserliche Deutschland seinen militärischen Nachwuchs schulte. Im späten 19. Jahrhundert stammte etwa ein Drittel der preußischen Offiziere aus den Kadettenanstalten. Auch Lettow-Vorbecks Brüder Friedrich und Arnd erhielten ihre Ausbildung in Lichterfelde.


Obwohl der Anteil Nichtadeliger unter den Kadetten ständig wuchs - um 1900 gab es 60% Bürgerliche – obwaltete dennoch bei Adeligen und Nichtadeligen der gleiche „Geist“. (Daher forderten die Gegner des monarchisch-militärischen Systems die Abschaffung der Kadettenhäuser).


In der Lichterfelder Anstalt dominierten „militärischer Drill, außergewöhnliche Härte, Gewalt und Misshandlungen den Alltag“. Selbstverständlich wurde den Zöglingen eine betont monarchistische Haltung eingeimpft, die bei Lettow-Vorbeck tief wurzelte. Als „Page“ diente er am kaiserlichen Hof in Berlin und nahm an der Geburtstagsfeier Kaiser Wilhelms I. am 22. März 1887 teil. 1887/88 war er „Leibpage“ des Kronprinzen Friedrich, der als Kaiser 99 Tage regierte.


Jeder Kadett sollte zu einem disziplinierten „Willensmenschen“ geformt werden. Im Januar 1888 legte der 18-jährige Lettow-Vorbeck an der Kadettenanstalt das Abitur mit so guten Noten ab, dass er, heißt es in seinen Memoiren, eine kaiserliche Belobigung erhielt. Lettow-Vorbeck, der die deutsche Militärmonarchie uneingeschränkt bejahte, verließ Lichterfelde.


Paul von Lettow-Vorbeck ist also „preußisch“ aufgewachsen. 1871 entstand eine `Symbiose` von Preußen und den übrigen deutschen Ländern in der staatsrechtlich unabgeschlossenen Form des Reiches. Im kaiserlichen Deutschland machten die Königreiche Bayern, Sachsen und Württemberg, die sogar eigene Kriegsministerien unterhielten, bezüglich ihrer Heereskontingente Sonderrechte geltend, die vor allem Organisation und Ausrüstung betrafen. Das preußische Heer und die ihm angeschlossenen Länderkontingente befehligten der König von Preußen und die preußische Militärverwaltung.


Nur die Marine und die „Schutztruppen“ in Übersee unterstanden direkt der Reichsverwaltung und dem Kaiser. Diese Desorganisation erschwerte es beträchtlich, das deutsche Militär zu koordinieren.


Bei alledem sollte man nicht vergessen, dass der Offiziersberuf, historisch gesehen, seit dem späten 19. Jahrhundert aufgrund der technisch-zivilisatorischen Entwicklung den Zenit überschritten hatte. Schon manche der Damaligen, beispielsweise Theodor Fontane in seinem Roman „Der Stechlin“ (1898), erkannten diesen fundamentalen Wandel. Der Krieg von 1870/71 war der letzte „Normalkrieg“, den Europa geführt hat.


2.3 Die militärische Laufbahn


Im Februar 1888 trat Lettow-Vorbeck als Offiziersanwärter (Portepee-Fähnrich) einer „Elitetruppe“ bei, dem 4. Garderegiment zu Fuß, das in Spandau stationiert war. Aber schon wenige Tage später erhielt er den Befehl, an die Kriegsschule in Kassel zu wechseln. Damit öffnete sich für Lettow-Vorbeck die Chance auf eine militärische Karriere, die den meisten anderen Kadetten versagt blieb.
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